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Besuch in der Villa Shatterhand 

Zwischen Skalpen, Tomahawks und Friedenspfeifen 

Hugh – das war eine tolle Sache. Die Villa Bärenfett, das Blockhaus im Garten des großen, 

heißumstrittenen Radebeuler Reiseschriftstellers Karl May, hatte in dem großen Wohnraum ein 

prasselndes Feuer in dem backsteinernen Kamin und es gruppierten sich darum an diesem feucht-

kühlen Februarabend nicht Trapper, Cowboys und Rote, sondern friedfertige Männer der Presse. Sie 

lauschten Patty Frank, dem alten Westmann, Gefährten von Buffalo Bill, der hier Hausrecht ausübt, 

fern aller Sorgen um seinen Skalp. Er zeigt stolz die Veränderungen, die sein Blockhaus jetzt erfahren 

hat; neben dem Eingang ist ein überdachter, nach drei Seiten offener Raum geschaffen worden, hier 

können Westmänner und jeder andere, sofern er als friedfertiger Gast erscheint, das Pferd anbinden. 

Es ist auch eine Tränke für die Tiere da. Und ist es kalt, so kann man sich schon unter dem Vordach an 

einem Kamin wärmen, der an der Hauswand angebracht ist. Drinnen sind der große Wohnraum mit 

der offenen Feuerstelle, die Wild-West-Bar und die „Schwarzbrennerei“. 

Daß es in solcher Umgebung nicht an dem nötigen Feuerwasser gebricht, ist selbstverständlich. 

* 

Nun aber das jetzt wesentlich erweiterte und neugestaltet Karl-May-Museum selbst, eine einzig 

dastehende Sammlung indianischen Kulturgutes, die bei aller wissenschaftlichen Gründlichkeit den 

ganzen romantischen Zauber unserer Knabenträume um Winnetou und Old Shatterhand erstehen 

läßt. Da ist ein prächtiges Diorama, eine Schar berittener Sioux braust einher, von der Skalpjagd 

kommend, erschrecklich bemalt. Vorn ist der Ausgang eines Zeltdorfes naturgetreu aufgebaut, am 

Eingang eines Tipi (Wohnzelte) sitzt eine junge Squaw, mit der Ausbesserung einer Perlstickerei 

beschäftigt, neben ihr hängt eine Papoose (kl. Kind) in der sonderbaren indianischen Wiege. Rechts, 

gar prächtig angetan, steht der Stammeshäuptling American Horse, der die herangaloppierenden 

Krieger würdig empfängt. 

* 

Dort sieht man ein Kanu der Indianer der kanadischen Seen, da sind die Squaw, ihre Kleidung und 

Gebrauchsgegenstände trefflich dargestellt, der rote Krieger in allen Lagen seines wilden Lebens, aber 

auch in unbekannten Formen, als Schriftsteller, Staatswissenschaftler, berühmte Scouts aus den 

Verzweiflungskämpfen des sterbenden Volkes und ihre roten Gegenspieler. Red Cloud, die rote Wolke, 

schaut auf den Besucher, ein greisenhaftes, braunes, zerfurchtes Antlitz mit erloschenen Augen. Patty 

Frank, der Herr des Blockhauses, hat den großen roten Krieger noch gekannt und erinnert sich seiner 

genau. 

Er berichtet von der Ausrottung der Büffel, von denen 30 Millionen hingeschlachtet wurden, womit 

man dem roten Mann seine Lebensgrundlage entzog und seinen Untergang herbeizwang. Er erzählt 

aber auch, und das Karl-May-Museum belegt es durch eine reiche Sammlung, von Leben und Sitten 

des roten Mannes, wie man es nicht gekannt hat. Die Zauberbeutel der Medizinmänner sind 

ausgestellt, Mokassins, Sattelzeug, Schmuck – bevor durch den weißen Mann die Perlen zu den 

Indianern kamen, schmückten sie sich mit Stachelschweinborsten, und viele schöne Arbeiten zeugen 

von dem hohen kulturellen Stand des roten Volkes. 

Indianische Musikinstrumente, Kalumets, Tomahawks in vielen Ausführungen folgen in der 

Sammlung – es fehlt auch nicht an schauerlichen Trophäen, Skalpen. Das Skalpieren, welche Rolle hat 

es doch in unseren Knabenspielen geführt, und man hört mit Staunen, daß es durchaus nicht eine 

Angelegenheit des vergangenen Jahrhunderts ist, daß auch heute noch – zuletzt 1933, nachgewiesene 

Fälle von Skalpjagden vereinzelter roter Banden, stattgefunden haben. 

Da zeigt die Sammlung eine 2000jährige südamerikanische Indianermumie, da sind lebensgroße 

Figuren des Apatschen, des Komantschen, des Tlingit, des Irokesen, des Siouxhäuptlings und der 

Schwarzfußindianerin. Man sieht an Schaustücken und übersichtlichen Tafeln seltsame, verwirrende 

Dinge. Da ist das Hakenkreuz, das bei den Indianern am meisten verbreitet gewesene religiöse Symbol, 



ursprünglich war es das Sonnenrad … Die Indianer, die gegen uns im Weltkriege auf seiten der Entente 

kämpften, führten in ihrer Fahne das Hakenkreuz als Symbol. 

Tausend Dinge von der alten Kultur und dem wilden Leben eines dem Untergang geweihten Volkes 

zeigt uns die einzigartige, jetzt erweiterte Sammlung, aber es fehlt auch nicht an einem Karl-May-

Zimmer, das etwas Persönliches von dem Mann zeigen will, dessen Namen das Museum trägt: einen 

handgewebten orientalischen Anzug, einen arabischen Pascha-Sattel, orientalische Säbel, lange 

arabische Flinten. 

Hier ist eine Schau geschaffen worden, die in ihrer wissenschaftlichen Gründlichkeit und bunten 

Vielseitigkeit ihresgleichen sucht. 

Geht hin und seht selbst!       P. A. Eugen Geisler. 
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